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Informationen vorab 
Am 22. November 2025 trafen sich über 50 Engagierte im Gerd-Bucerius-Saal in Hamm, um 
sich über die Vielfalt des Engagements in der Region Ruhr-Lippe Ems mit den Kommunen 
Hamm, Unna und Sendenhorst auszutauschen, Kontakte zu knüpfen, Ideen zu sammeln 
und ihre Anliegen zu formulieren. Oberbürgermeister Marc Herter aus Hamm betonte, dass 
auch in einer armen Stadt wie Hamm das Ehrenamt durch Hauptamtliche unterstützt 
werden muss.  

Silke Gütlich, Professorin für Soziale Arbeit an der Internationalen Hochschule in Erfurt, 
stellte die Generationen Z und Alpha vor, also die zwischen 1995-2009 und zwischen 2010-
2024 Geborenen. Aufgrund der unterschiedlichen Lebenswelten dieser Generationen und 
den Menschen, die bisher das Vereinsleben prägen, ergab sich eine rege Diskussion um die 
Erreichbarkeit und Integration jener Generationen in die Engagementlandschaʲ. Doch ob 
jung oder alt: Anerkennung und Wertschätzung des Engagements wünschen sich alle 
Generationen. 

In Austauschrunden nannten die Teilnehmenden aus den Engagementfeldern Sport, 
Wohlfahrtspflege, Kirche sowie Kultur dringendste Herausforderungen wie die Akquise 
neuer Ehrenamtlicher und die Aktivierung von Mitgliedern, verlässliche Budgets, flexible 
Fortbildungen, mehr Vernetzung mit anderen Ehrenamtsprojekten und die Schwierigkeit, 
schnell an notwendige Informationen zu kommen. Anwesende aus Inklusionsinitiativen 
wiesen auf die Barrieren in den Köpfen und die Überwindung von Hemmschwellen hin.  

In Kleingruppen sprachen Interessierte über Nachfolgeplanungen in Gremien und 
Leitungsämtern, über den Abbau von Berührungsängsten im weiten Feld der 
Digitalisierung sowie über die Kampagne „Integration durch Sport“. Außerdem wurde der 
neue Inklusionsplan der Stadt Hamm vorgestellt. Die inklusive Tanzgruppe vom Hammer 
SportClub 2008 führte fünf einstudierte Tänze vor. Hervorgehoben wurde, wie wertvoll eine 
lokale Vernetzung für den Erfahrungsaustausch ist. 

Frau Staatssekretärin Andrea Milz (per Videobotschaʲ) und NBE-Sprecherin Regina Büchle 
ergänzten das Regionaltreffen mit Informationen zur Engagementstrategie für das Land 
NRW und zum NBE NRW.  

Die drei Reporter*innen Emily Bodacki, Lena Blank und Serkan Güdül sowie Gabriele 
Bischoff (Geschäʲsführung Netzwerk bürgerschaʲliches Engagement NRW) 
dokumentierten das Regionaltreffen.  

 

Erwartungen der Teilnehmenden 
Gleich zu Beginn des Austauschtreffens baten die Reporter*innen einige der Anwesenden, 
ihre Erwartungen zu schildern. Die Antworten machten deutlich, wie vielfältig die 
Herausforderungen und Hoffnungen in den einzelnen Einrichtungen sind.  

Ein Vertreter der Humanitas Hamm berichtete eindrucksvoll vom wachsenden 
Engagement in seinem Verein: Mittlerweile zählt Humanitas 85 Ehrenamtliche, drei 
festangestellte Mitarbeitende sowie drei Reinigungskräʲe. Das Sozialkaufhaus, das den 
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Kern ihrer Arbeit bildet, lebt vollständig von den Spenden der Bürgerinnen und Bürger. 
Dabei orientiert sich der Verein sowohl am christlichen Leitgedanken als auch am Prinzip 
der Nachhaltigkeit. Durch Spendenaufkommen und Unterstützung durch Unternehmen 
vor Ort könne Humanitas weitgehend selbstständig arbeiten. Allerdings besteht die aktive 
Basis des Vereins zunehmend aus Rentnerinnen und Rentnern – jüngere Engagierte seien 
seltener. „Wie schaffen wir es, Humanitas langfristig zu sichern?“, so seine Kernfrage. 

Ähnliche Gedanken äußerten Vertreterinnen und Vertreter des Breitensports aus Kamen. 
Auch sie blicken mit Sorge auf die Nachfolge in der Vereinsführung und erhoffen sich von 
diesem Austauschtag wertvolle Impulse und neue Informationen, um ihre Strukturen 
zukunʲsfest zu machen. 

Zum Thema „Inklusion“ äußerte eine Anwesende den Verdacht, dass das Thema häufig auf 
das Ehrenamt abgewälzt werde und erhoʳe sich, mehr darüber zu erfahren. Einige 
erhoʳen sich auch neue Kontakte zu knüpfen und neue Blickwinkel kennenzulernen, um 
„über den Tellerrand hinauszuschauen“.  

 

Grußwort und Impuls 
In seiner Ansprache betonte Hamms Oberbürgermeister Marc Herter, wie wichtig der 
Zusammenhalt in unserer Gesellschaʲ sei und dass wir alle gemeinsam anpacken müssen, 
also das, was die Anwesenden 
durch ihr Tun tagtäglich beweisen. 
Dafür dankte er den Engagierten 
ausdrücklich. Allerdings wies er 
auch auf die Bedeutung solider 
finanzieller Rahmenbedingungen 
hin für eine funktionierende 
kommunale Infrastruktur. Nur mit 
einer stabilen Finanzierung könne 
die Stadt langfristig tragfähige 
Angebote sicherstellen, sowohl im 
sozialen Bereich als auch im 
kulturellen und sportlichen Leben.  

Zugleich hob Herter hervor, dass Ehrenamt und Hauptamt Hand in Hand arbeiten müssten. 
Ein starkes Ehrenamt könne sich nur dann entfalten, wenn es von professionellen 
Strukturen begleitet und unterstützt werde: „Engagierte brauchen Rückhalt – 
organisatorisch wie personell.“. Deshalb fördere die Kommune die Freiwilligenzentrale in 
Hamm mit einer halben hauptamtlichen Stelle, um die Ehrenamtlichen zu entlasten und zu 
unterstützen.  

Den Impulsvortrag hielt Frau Dr.  Silke Gütlich, Professorin für Soziale Arbeit an der 
Internationalen Hochschule in Erfurt. Schwerpunkt ihrer Lehrtätigkeit sind u. a. Beratung 
und Coaching im Kontext der Sozialen Arbeit, Pädagogik, Jugendhilfe und hier 
insbesondere bezogen auf die außerschulische Jugendarbeit und freiwilliges Engagement. 

 

Marc Herter, Oberbürgermeister der Stadt Hamm 
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Mit ihrem Vortrag gab sie einen tiefgehenden Einblick in die Lebenswelten junger 
Menschen und die Faktoren, die ihr Engagement heute prägen. Gesellschaʲliche 
Veränderungen bezeichnet sie als Transformationsprozesse, die besonders in Zeiten von 
Krisen, Kriegen und dem demografischen Wandel sichtbar werden. Globalisierung in ihren 
vielfältigen Dimensionen, ökonomisch, sozial-medial und kulturell, stehe in einem 
positiven Zusammenhang mit diesen Entwicklungen und beeinflusse maßgeblich die 
Denk- und Verhaltensweisen junger Generationen. 
 
Mit Blick auf die Generationen Z (1995–2009) und Alpha (ab 2010) betonte Gütlich, dass 
viele junge Menschen in dieser sich schnell verändernden Gesellschaʲ zu Leistungsdruck 
und einem individualisierten Selbstverständnis neigen. Zentral sei ein subjektives 
Bedürfnis nach Selbstoptimierung, das sowohl Chancen als auch Herausforderungen für 
ihr gesellschaʲliches Engagement mit sich bringe. Zur Veranschaulichung präsentierte sie 
Originaltöne (O-Töne) sowie sieben unterschiedliche Typen junger Menschen, die zeigen, 
wie heterogen ihre Lebenslagen und Motivationen sind. 

 

Wie Studien zeigen, sind besondere Herausforderungen die zunehmenden 
Konzentrationsprobleme und die soziale Isolation unter Jugendlichen. Ihre Werte 
orientieren sich an Individualität, Diversität, Flexibilität und persönlichem Wohlbefinden. 
Die Bereitschaft, sich zu engagieren, steigt, wenn das Engagement grundlegende 
psychologische Bedürfnisse wie Bindung, Anerkennung und Sinn berücksichtigt. So 
spielen Fachkräfte und erfahrene Ehrenamtliche eine wichtige Rolle als Unterstützende 
und Ermöglichende.  

 

Prof. Dr. Silke Gütlich mit NBE-Sprecherin Regina Büchle, dem Oberbürgermeister Marc Herter, NBE-
Geschäʲsführerin Gabriele Bischoff und NBE-Sprecher Björn Rode 
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In der anschließenden Diskussion wurde deutlich, dass es kein Universalrezept gibt, um 
junge Menschen stärker für Engagement zu gewinnen. Zunächst müsse der Kontext 
betrachtet werden, bevor Maßnahmen entwickelt werden. Auf die Frage, was konkret 
verändert werden müsse, um Engagement zu fördern, betonte die Professorin, dass 
entscheidend gut entwickelte soziale Kompetenzen seien, die wiederum durch praktische 
Erfahrungen entstünden: Je mehr Möglichkeiten junge Menschen hätten, sich 
auszuprobieren, desto leichter falle ihnen später auch gesellschaʲliches Engagement. 

Positiv zu erwähnen sei hier, dass 40 % 
der jungen Generation bereits ein 
Ehrenamt ausüben. Dies sollte man 
nicht vergessen, so Gütlich. Auf die 
Frage nach Unterschieden zwischen 
Jugendlichen, die in der Stadt oder auf 
dem Land wohnen, sagte Silke Gütlich, 
dass in den ländlichen Regionen 
Blaulicht- und Schützenvereine eine 
größere Rolle spielen. Wichtig sei, dass 
die Bezeichnungen Generationen Z und 
Alpha zwar eine Orientierung bieten, 
aber in Schubladen solle man die jungen Menschen nicht stecken. Um ein Ehrenamt 
auszuüben, sind positive Vorerfahrungen hilfreich: Wer bereits im Verein aktiv war oder 
Familie und Freunde als Vorbild hat, übt eher ein Ehrenamt aus.  

Auch wenn die Nutzung von digitalen Endgeräten für Kinder und Jugendliche aus 
gesundheitlichen Gründen einzuschränken sei, betonte Silke Gütlich wie wichtig es sei, 
dem Thema Ehrenamt in Schulen und auf Social Media mehr Aufmerksamkeit zu schenken. 
Sie kenne einen jungen Sportler, der seinen Vereinssport als Ausgleich für den 
Sportunterricht anerkennen lassen konnte. Dies sei ein guter Weg, betonte sie.  

 Die Details des Vortrags sind dem Anhang zu entnehmen. 
 

Aufmerksame Teilnehmende 
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Videobotschaʲ der Staatssekretärin für Sport und Ehrenamt 
Andrea Milz stellte per Videobotschaʲ die zentralen Ziele der Engagementstrategie für das 

Land NRW vor, nämlich die bessere 
Vernetzung von Engagierten in 
Nordrhein-Westfalen und auf 
regionaler Ebene. Sie betonte 
ausdrücklich, wie dankbar sie für 
das Engagement jedes Einzelnen 
sei, denn ohne diesen Einsatz 
wären viele Angebote nicht 
möglich. 

Sie erinnerte an die Umfragen zum 
Start der Engagementstrategie, um 

Bedürfnisse und Hindernisse besser zu verstehen. Bei einer Bustour durch das ganze Land 
wurden Engagierte und Nicht-Engagierte befragt. Die Antworten flossen in verschiedene 
Regionalkonferenzen, so dass eine umfassende Strategie entwickelt werden konnte. Diese 
ist im Wortlaut hier zu finden: https://www.engagiert-in-nrw.de/engagementstrategie  

 

Austauschrunden  
Die Teilnehmenden wurden in fünf moderierte Austauschrunden mit jeweils zwei 
Fragestellungen aufgeteilt: 

1. Was ist in Ihrem Engagement gerade die größte Herausforderung?  
2. Was würden Sie als Ministerpräsident*in persönlich tun, um das Ehrenamt zu 

fördern? 

Die Moderator*innen Annette Müller, Georgina Smeilus, Paul Bücker, Sofia Schnettler und 
Ulrike John, allesamt aus dem Vorbereitungsteam, trugen die Statements zusammen.  

 

Als Herausforderungen wurden beispielsweise genannt:  

Viele Gruppen berichteten vom spürbaren demografischen Wandel: Während die Zahl 
älterer Mitglieder steigt, bleiben jüngere Menschen und neue Ehrenamtliche zunehmend 
aus. Weitere Schwierigkeiten betreffen ganz praktische Aspekte des Vereins- und 
Institutionsalltags, genannt wurden unter anderem: 

 Mangel an Übungsleitenden und Fachkräʲen, besonders im Sportbereich 
 Herausforderungen in der Ganztagsbetreuung sowie bei der Erreichbarkeit älterer, 

einsamer Menschen, die potenziell für ein Engagement offen wären 
 Datenschutzauflagen, die organisatorische Prozesse erschweren 

 

Sreenshot: Video der Staatssekretärin Andrea Milz 
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 Die begrenzte Zeitressource vieler Menschen, die Familie, Beruf und Ehrenamt 
kaum unter einen Hut bekommen können 

 Die finanzielle Lage und die Abhängigkeit beispielsweise von der Kommune  
 Die Ansprache über soziale Netzwerke wird teilweise von Arbeitgeber*innen nicht 

gewollt, wäre aber wichtig, um vor allem die junge Generation anzusprechen  
 Mangels Ehrenamtlichen müssen Vereine ggf. aufgelöst werden 
 Kritisiert wurden die hohen Ansprüche und die geringe Dankbarkeit an und für die 

Menschen, die ein Ehrenamt ausüben  
 Kritisiert wurde der Mangel an barrierefreien Räumlichkeiten, beispielsweise die 

Schwierigkeit eine barrierefreie Sporthalle zu finden 
 Zu oʲ müssten auch die Barrieren in den Köpfen der Menschen überwunden 

werden, um Inklusion besser zu leben 
 

Im Sportbereich fiel besonders die 
Zuverlässigkeit von Schülerinnen und 
Schülern ins Gewicht – etwa bei 
Pünktlichkeit oder regelmäßiger 
Teilnahme. Die Finanzierung von 
Hilfskräʲen und Leitungen stellt viele 
Vereine vor Probleme, was wiederum 
zu Ausfällen führen kann. Die 
Motivation junger Zielgruppen bleibt 
herausfordernd, vor allem weil die 
Altersgruppe der 20- bis 35-Jährigen 
vielerorts kaum präsent ist. 

Strategisch wurden mehrere 
Perspektiven und Lösungswege 
diskutiert: 

 Verbindlichkeit schaffen und langfristige Planung ermöglichen 
 Die Attraktivität des Ehrenamts bewahren und sichtbar machen 
 Netzwerke aufbauen, enger mit Städten zusammenarbeiten und 

Kommunikationsstrukturen stärken 
 Die Digitalisierung nutzen – gleichzeitig aber die Barrieren für ältere Engagierte 

berücksichtigen 
 

Hinzu kommen behördliche Anforderungen: Viele Teilnehmende kritisierten die 
umfangreiche Bürokratie, die wertvolle Ressourcen bindet und Engagement oʲ unnötig 
verkompliziert. 

 

 

Herausforderungen  
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Als unterstützende Maßnahmen wurden beispielsweise genannt: 

 Viele plädierten zunächst für Landesstrategien, die das Ehrenamt strukturell 
stärken. An erster Stelle stand die Forderung, bestehende Initiativen wie „Ehrenamt 
2.0“ und insbesondere die Ehrenamts- bzw. Freiwilligenagenturen finanziell und 
organisatorisch weiter auszubauen. Damit solle eine flächendeckende 
Unterstützung gewährleistet werden, die Vereine und Initiativen im Alltag spürbar 
entlastet. 

 Ein wiederkehrendes Thema war die Anerkennungskultur. Neben ideeller 
Wertschätzung wurde eine verlässliche finanzielle Förderung gewünscht. Eine der 
Ideen: ein monatliches Ehrenamtsbudget oder sogar ein freiwilliges Ehrenamtsjahr, 
das ähnlich wie ein FSJ organisiert sein könnte, jedoch mit Fokus auf lokale Vereine, 
Initiativen und soziale Einrichtungen. Eine weitere Idee waren Rentenpunkte für 
Engagement, sowie Einträge auf den Zeugnissen.   

 Auch die Attraktivität des Ehrenamts für junge Menschen müsse erhöht werden. 
Genannt wurde hier ein markantes Signal: kostenloser ÖPNV für junge 
Ehrenamtliche als Anerkennung und Motivation zugleich.  

 Strukturell wurde eine bessere Verzahnung zwischen Vereinen und Schulen 
gefordert. Kooperationen könnten Engagement frühzeitig fördern und jungen 
Menschen niedrigschwellige Einstiegsmöglichkeiten bieten. Ergänzend dazu sollten 
kostenfreie Angebote, verstärkte Werbung an Schulen und regelmäßige 
Fortbildungen die Landschaʲ abrunden. Auch die Idee von Silke Gütlich, dass es 
eine Stundenanerkennung für ein Ehrenamt geben sollte, wurde benannt.  

 Ein zentraler Punkt aller 
Gruppen: der Wunsch nach 
einem radikalen 
Bürokratieabbau. Verfahren 
sollten auf das Notwendigste 
reduziert werden, damit 
mehr Zeit für tatsächliches 
Engagement bleibt und 
weniger für Formulare. 

 Ein wichtiger Aspekt der 
Gruppen war auch das 
Thema „Rente“. Menschen, 
die im oder kurz vor dem 
Ruhestand sind, sollen über 
ehrenamtliches Engagement informiert werden. Damit könne eine „Win-Win“ 
Situation erreicht werden, da einige Menschen nach vielen Berufsjahren im 
anschließenden Ruhestand in ein Loch fielen.  

 Eine weitere Idee, um das Ehrenamt attraktiver zu gestalten, war der Anspruch auf 
Sonderurlaub, wenn man ein Ehrenamt ausübt.  

 

Teilnehmende  
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Gesprächsrunden mit Vertreter*innen aus Zivilgesellschaʲ  
Nach der Mittagspause, in der die Teilnehmenden sich informell vernetzten und 
austauschten, konnten die Anwesenden je nach ihren Interessen an zwei von vier 
moderierten Gesprächsrunden die angebotenen Themen vertiefen. Wir dokumentieren 
hier die zusammengetragenen Stichworte: 

 

Nachfolgeplanungen in Gremien und Leitungsfunktionen – Björn Rode von 
der Ev. Kirche von Westfalen  

Im Austausch wurde deutlich, dass viele Vereine und Initiativen vor denselben 
strukturellen Problemen stehen – insbesondere dann, wenn es um Nachfolge, 
Verantwortungsübernahme und die Ansprache neuer Zielgruppen geht. Die 
Teilnehmenden formulierten die wichtigsten Herausforderungen sehr klar: 

 Problem, Nachfolger zu finden 
 Richtige Leute mit passenden Kompetenzen fehlen 
 Gute Leute sind oʲ bereits verplant 
 Hürden bei verantwortungsvollen Posten schrecken ab 
 Zu viel Bürokratie, die Kandidierende zusätzlich belastet 
 Potenzielle Nachfolger sollten 1–2 Jahre vor einer Wahl angesprochen werden 
 Zeit im Vorfeld investieren, um Menschen behutsam heranzuführen 
 Freiwilligenmanagement professionalisieren 
 Mehr Anerkennung, etwa durch steuerliche Vergünstigungen 
 Frühzeitig vorbereiten, damit Übergänge reibungslos funktionieren 
 Mindestens ein jugendliches Mitglied im Vorstand verankern 
 Altershöchstgrenze unter 65 Jahren, um Führung zu verjüngen 
 Größte Lücke in der 

Ansprache: die 20- bis 45-
Jährigen 

 

Diese Punkte machten noch 
einmal deutlich, wie wichtig 
langfristige Planung, gezielte 
Nachwuchsarbeit und 
strukturelle Entlastungen sind, 
um Engagement tragfähig in die 
Zukunʲ zu führen. 

 

 

 

 

Austausch zu Nachfolgeplanungen 
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Digitalisierung – Erfahrungsbericht mit der AWO-App – Annette Müller von der 
AWO Unterbezirk Ruhr-Lippe-Ems  

Annette Müller berichtete im Austausch von ihren Erfahrungen und Herausforderungen im 
Bereich Digitalisierung. Schnell wurde deutlich, dass digitale Angebote zwar enormes 
Potenzial besitzen, jedoch auch neue Barrieren und Aufwand erzeugen. Die wichtigsten 
Punkte: 

Erfahrungen 

 App-Müdigkeit bei vielen Nutzerinnen und Nutzern 
 Vereins-Webseiten bleiben zentral – sie gelten als verlässlich und relevant 
 Notwendigkeit, Webseiten ständig aktuell zu halten 
 Gefahr der Ausgrenzung bestimmter Bevölkerungsgruppen, die digital schwer 

erreichbar sind 
 Manche Online-Angebote werden nicht aktiv gepflegt 
 Bedarf an barrierefreien Apps, um Teilhabe zu ermöglichen 

Herausforderungen 

 Unklarheit über die tatsächliche Wirkung digitaler Angebote 
 Zeitaufwand für Pflege und Betreuung von digitalen Medien 
 Rechteübertragungen (Bilder, Datenschutz, Verwertungsrechte) erschweren Abläufe 
 Junge Menschen verlangen digitale Angebote, sind aber gleichzeitig schwer zu 

erreichen 
 Die digitale Landschaʲ ist sehr vielfältig und teils unübersichtlich 
 Botschaʲen gehen in der Masse unter – geringe Reichweite trotz Aufwand 
 Ständiges Thema: Datenschutz 

Ideen und Lösungsansätze 

 Einfachheit digitaler 
Anwendungen erhöhen – 
klare Strukturen, 
Wiedererkennungseffekt 

 Entwicklung von 
Baukästen für Webseiten, 
damit Vereine leichter 
moderne Seiten erstellen 
können 

 Kooperationen zwischen 
Netzwerken verstärken, um 
Ressourcen zu teilen 
träger- und vereinsübergreifende Angebote schaffen, die Synergien nutzen und 
Doppelarbeit vermeiden 

 

Austausch zur Digitalen Erfahrungen 
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Integration durch Sport – Lucas Brachmann vom Stadtsportbund Hamm und 
Jorge Sandoval vom Westfälischen Turnerbund in Zusammenarbeit mit der 
Initiative Pink gegen Rassismus  

Der Gesprächskreis zeigte eindrucksvoll, welche integrative Kraʲ Sport entfalten kann. Die 
Vertreter machten deutlich, dass Sportvereine weit mehr sind als Orte körperlicher 
Aktivität – sie sind soziale Räume, in denen Menschen unterschiedlichster Herkunʲ 
zueinanderfinden. 

Die wichtigsten Punkte des Vereins: 

 Sport durch Integration 
o Sport schaʳ Integration – er dient als gemeinsames Medium 
o Sprachbarrieren werden durch Sport gebrochen 
o Sport verbindet Menschen und ermöglicht neue Freundschaʲen 

 Sommerangebot 
o  Besonders wertvoll für einsame Menschen, die Anschluss und Integration 

suchen 
o  Über interne Netzwerke können Ausbildungsjobs für Menschen mit 

Migrationshintergrund vermittelt werden 
 Aufbau starker Netzwerke 

o Neue Abteilungen wurden gegründet 
o Enge Kooperationen fördern Austausch und Teilhabe 

 Vielfalt im Sportangebot 
o Sportarten aus verschiedenen Ländern 
o Senkt Hemmschwellen, macht fremde Kulturen erlebbar und führt 

Menschen zusammen 

 

Austausch zur Integration, u. a. Pink gegen Rassismus 
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 Praktika als Einstieg 
o Praktika von maximal 4 Wochen können junge Menschen zur Mitarbeit 

anregen 

Ein besonderes Projekt des Verbandes ist die Initiative „Pink gegen Rassismus – Haltung 
zeigen im Sport“, die sich klar gegen Diskriminierung positioniert und in vielen Vereinen 
sichtbar geworden ist: 

 Zusammenschluss von Fachkräʲen 
 Gemeinsames Engagement mit Akteur*innen gegen menschenverachtendes 

Verhalten 
o Durch Selbstreflexion eine neue, bewusste Haltung entwickeln 
o Diese Haltung aktiv nach außen kommunizieren 
o Beteiligung an Aktionen und Kampagnen 
o Gespräche mit diskriminierten Personen, um Perspektiven besser zu 

verstehen 

 
Der Inklusionsplan der Stadt Hamm – Sema Olukcu Alpagut und Markus 
Holtmann von der Stadt Hamm  

Die Inklusionsbeauʲragte der Stadt Hamm, Sema Olukcu Alpagut, stellte nochmal klar: 
„Inklusion muss gelebt werden!“. Der Inklusionsplan befindet sich aktuell in Arbeit. Bei der 
Auʲaktveranstaltung am 7. Mai 2025 wurde dieser zunächst einmal vorgestellt. Die 
insgesamt neun Work-Shops sind jetzt vorbei und nun kann die Arbeit am Inklusionsplan 
beginnen. Bei diesen Work-Shops wurden verschiedene Themen wie beispielsweise, 
Freizeit, Kultur und Sport, sowie 
Bildung thematisiert. Das Thema 
Barriere Freiheit zog sich bei 
allen neun Work-Shops durch. 
Alle Menschen in Hamm konnten 
an diesen Work-Shops 
teilnehmen und ihre Wünsche, 
Sorgen und Vorschläge 
mitteilen. Aktuell werden diese 
Ergebnisse ausgewertet und 
bearbeitet. Jetzt muss erstmal 
geschaut werden, wer für 
welchen Bereich verantwortlich 
ist. Der Endbericht soll am 31. März 2026 für alle Bürger*innen verfügbar sein.  

Auf die Frage hin, ob auch Ehrenamtliche am Inklusionsplan mitwirken antwortete Frau 
Olukcu Alpagut: Einige Ehrenamtliche befinden sich in einer sogenannten 
„Lenkungsgruppe“, welche sich einmal im Quartal triʳ. Dies dient dazu, dass jede 

 

Sema Olukcu Alpagut erläutert den Hammer Inklusionsplan 
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Personengruppe gehört wird. In dieser Lenkungsgruppe sind beispielsweise Menschen aus 
dem Blindenverein, aber auch Menschen die dafür sorgen, dass das Thema „unsichtbare 
Behinderungen“ auch mit einbezogen wird und gehört findet.  

Es wurde ein kurzer Film gezeigt, in dem Menschen mit einer Behinderung ihre Wünsche 
und Bedürfnisse nach Selbstständigkeit äußerten. Wünsche waren beispielsweise: 

 Allein beim Arzt anrufen können 
 Ins Kino gehen, ohne drauf zu achten, ob der Saal barrierefrei ist. Denn obwohl es 

barrierefreie Kinosäle gibt, wird nicht immer der gewünschte Film in diesen Sälen 
gezeigt. 
 

 Die Präsentation zum Inklusionsplan sind dem Anhang zu entnehmen. 

 

Hinweis: die geplante Gesprächsrunde „Motivation von noch nicht ehrenamtlich 
Engagierten“ ist aufgrund der Erkrankung der Moderatorin nicht zustande gekommen. Hier 
verweisen wir ergänzend auf die „Frischzellen-Methode“, die das Ergebnis eines 
Kooperationsprojekts zwischen dem ZAP (Zentrum für angewandte Pastoralforschung, 
Bochum) und dem Erzbistum Paderborn ist, siehe: 
pastorale-informationen.wir-erzbistum-paderborn.de/themen-bereiche/spezial-
themen/taufberufung/die-frischzelle/  

 

Inklusive Tanzgruppe vom Hammer SC 2008 
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Abschluss 
In der Abschlussrunde fassten die drei jungen Reporter*innen Emily Bogacki, Lena Blank 
und Serkan Güdül ihre Eindrücke zusammen:  

 Das Gewinnen von jungen Leuten für verantwortliches Ehrenamt sowie 
kontinuierliche Finanzierung und der bürokratische Aufwand stellen große 
Herausforderungen dar 

 Es ist beeindruckend, wie umfangreich das Engagement zur Einbindung von 
Menschen mit unterschiedlichen Talenten in der Region ist 

 Für ihre berufliche Laufbahn im Sozialbereich war das Treffen sehr bereichernd 
 Der Vortrag von Frau Prof. Dr. Gütlich zeigte aufschlussreich, dass das Ehrenamt sich 

verändern muss.  

Das Netzwerk bürgerschaʲliches Engagement NRW dankte allen Teilnehmenden für ihre 
Gedanken und Inspirationen, ausdrücklich den Impulsgeber*innen sowie dem 
Vorbereitungsteam aus Hamm, Unna, Sendenhorst, namentlich: Anne-Kathrin Schulte, 
Annette Müller, Beate Lütkenhaus, Carolin Ebbinghaus, Elisabeth Wulf, Georgina Smeilus, 
Jorge Sandoval, Lucas Brachmann, Marc Herter, Markus Holtmann, Paul Bücker, Sema 
Olukcu Alpagut, Silke Gütlich, Sofia Schnettler und Ulrike John. 

Weitere Informationen und fotografische Impressionen zum Regionaltreffen finden Sie auf 
der Webseite: https://www.nbe-nrw.de/regionaltreffen-hamm.html 

 

 

Abschlussbild: Engagiert für Region Hamm 
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Kontakt 
Netzwerk bürgerschaʲliches Engagement NRW 
Hubertusstraße 3 
40219 Düsseldorf 
Telefon: 0211 15879607 
kontakt@nbe-nrw.de  
https://nbe-nrw.de/ 
https://www.instagram.com/nbe.nrw/ 
https://www.facebook.com/Netzwerk.BE.NRW/  
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